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ONLINEWERBUNG Das
wachsende SRG-Internetan-
gebot sorgt bei den Verlegern
für rote Köpfe. Sie reklamieren
ungleich lange Spiesse im har-
ten Onlinewettbewerb. Nun
will eine parlamentarische In-
itiative der SRG die Internet-
werbung verbieten.

Es ist ein explosives Geschäft, das
die ständerätliche Kommission
für Verkehr und Fernmeldewe-
sen heute zu behandeln hat. Zur
Diskussion stehen die Online-
aktivitäten der SRG: Eine parla-
mentarische Initiative von Maxi-
milian Reimann (SVP, AG) will
dem gebührenfinanzierten Me-
dienriesen die Werbung im Inter-
net per Gesetz verbieten. Sonst
würden die privaten Printmedi-
en aus dem zukunftsträchtigen
Onlinemarkt gedrängt.

Auf dem Spiel steht nicht nur
viel Geld. Es geht auch um eine
medienpolitische Weichenstel-
lung, den Wettbewerb im Medi-
enmarkt und den Service public:
Wie weit soll die SRG mit ihrem
Internetangebot publizistisch
und kommerziell gehen dürfen?
Verleger und SRG liegen sich des-
wegen schon seit Jahren in den
Haaren. Die Fronten sind verhär-
tet – eine Einigung ist nicht in

Sicht. Derweil schafft die SRG
Fakten und baut ihr Onlineange-
bot zum Ärger der Printverlage
laufend weiter aus.

Sie bezahle das mit Gebühren,
begründet Reimann seinen Vor-
stoss. Werde ihr auch noch die
Onlinewerbung erlaubt, schwä-
che das die Printmedien weiter.
Denn anders als die SRG seien
diese zur Finanzierung ihrer
Online-Inhalte «auf die Werbe-
einnahmen dringend angewie-
sen». Eine weitere «Wettbe-
werbsverzerrung» zugunsten der
SRG, so Reimann, sei per Online-
werbeverbot zu minimieren. So
erhielten «Printmedien im Inter-
net eine notwendige Sicherheit
für deren Investitionen».

Verleger: «Rechtswidrig»
Damit übernimmt Reimann
exakt die Argumentation der Ver-
leger, die sich von der SRG exis-
tenziell bedroht sehen. Deren
Branchenverband Schweizer Me-
dien (VSM) macht deshalb ge-
schlossen Front gegen das for-
cierte Internetengagement der
SRG. Denn dadurch konkurren-
ziere diese unmittelbar die On-
lineangebote der Verlage und
schaffe sich so eine optimale Aus-
gangslage für einen allfälligen
Start im Werbemarkt.

Die SRG könne zwar das Inter-
net als weiteren Distributions-
kanal nutzen, formuliert der
VSM seine Grundhaltung. Doch
nur für «eindeutig programmbe-
zogene Aktivitäten», nicht für ein
drittes Standbein neben Radio
und TV: «Sie darf aber auf gar kei-
nen Fall ein neues Medium eta-
blieren und dies mit Werbung ali-
mentieren.» Genau dies sei je-
doch die Stossrichtung der SRG-
Onlinestrategie, kritisierte Ver-

legerpräsident Hanspeter Lebru-
ment schon wiederholt heftig. Er
weiss warum: Nach seiner Schät-
zung liegt der Wert des Onlinege-
schäfts bis 2020 bei einer halben
Milliarde Franken.

Schützenhilfe bei ihrem Bemü-
hen, dem Vorwärtsdrang der SRG
Grenzen zu setzen, holten sich
die Verleger beim Zürcher Medi-
enrechtler Urs Saxer: Die SRG
überschreite mit ihrem Internet-
angebot bereits heute die gesetz-

lichen Grenzen, so dessen Fazit,
und nutze ihre starke Stellung,
um vermehrt in privatwirtschaft-
liche Domänen vorzustossen.

SRG: «Globale Gegner»
Eine Studie im Auftrag des Bun-
desamtes für Kommunikation
kam indes zum Schluss, dass die
Internetaktivitäten der SRG
weitgehend den Konzessionsvor-
gaben entsprächen. Für General-
direktor Roger de Weck ist denn
auch völlig klar, dass die SRG on-
line stark präsent sein muss. Es
gelte primär, gegen globale Kon-
kurrenz zu bestehen, betont er
immer wieder. Dafür sollten SRG
und Verlage im Internet koope-
rieren, statt sich zu bekriegen.

Das sieht auch der Bundesrat
so, der mit einer Werbeerlaubnis
für die SRG liebäugelt, von den
Kontrahenten aber zuerst eine
Einigung verlangt. Doch so leicht
bekommt de Weck die Verleger
nicht ins Boot, die mit Reimanns
Vorstoss Zeit gewinnen wollen.
Deshalb hat de Weck die Causa
Onlinewerbung zur Chefsache
erklärt und weibelte höchstper-
sönlich bei den KVF-Mitgliedern.
Offenbar mit Erfolg: Laut einer
Umfrage von Bernerzeitung.ch
findet die Vorlage bei ihnen kaum
Rückhalt. Peter Meier

Verleger wollen SRG ausbremsen

Hanspeter Lebrument will die SRG
an der Onlineexpansion hindern. key

Roger de Weck will die Verleger ins
gleiche Boot locken. key

TIL SCHWEIGER Gestern
präsentierte der deutsche
Schauspieler seine Kleider-
kollektion für Vögele. Dabei
verriet er, dass er eigentlich
kein Designer ist, Nestwärme
braucht und gerne Mode für
Kinder machen würde.

Til Schweiger, Sie sind Schau-
spieler, Produzent, Regisseur,
Model, machen Werbung und
jetzt auch Mode. Sind Sie ein
deutscher George Clooney?
Til Schweiger: Nun, George Cloo-
ney schreibt keine Drehbücher
und schneidet seine Filme nicht
selber. Er ist zwar Model, aber
kein Modedesigner. Ich kann also
schon drei Sachen mehr als er.
Trotzdem ist er eine Stilikone.
Ja klar, George ist super. Aber er
hat auch immer eine ganze Arma-
da an Fashionberatern um sich.
Ich sage nicht, dass er keinen Ge-
schmack hat. Aber es sind Leute
da, die nichts anderes machen,
als für ihn aussortieren.
Für was steht denn Ihre Mode?
Wie hiess das eben . . . (überlegt)
genau, für authentische Männ-
lichkeit. Sagt Vögele.
Also doch fremdbestimmt.
Nein nein, das hab ich nur grad
aufgeschnappt. Meine Mode
steht einfach für mich. Ich habe
nie versucht, ein Trendsetter zu
sein.
Werden Sie Ihre Kollektion also
auch selbst tragen?
Natürlich. Ich würde nie meinen
Namen für etwas hergeben, das
ich nicht mag.
Für die Marke Mustang entwar-
fen Sie 2004 vor allem Freizeit-
mode, bei der Biaggini-Violett-
Kollektion sind auch elegante
Anzüge dabei. Sind Sie reifer
geworden?
Vielleicht ja. Natürlich bin ich äl-
ter geworden. Aber die Kleider,
die ich damals für Mustang ge-
macht habe, würde ich auch jetzt
wieder machen.
Würden Sie sich nun als Desi-
gner bezeichnen?
Nein. Diesen Beruf muss man ler-
nen. Ein ordentlicher Designer
kann seine Sachen ja skizzieren.
Ich kann bloss sagen, was ich an
einem Kleidungsstück mag und
was nicht.

Wer ist Ihr Lieblingsdesigner?
Von den berühmten würde ich
sagen Armani, weil er relativ
schlicht ist. Bei den Frauen finde
ich Jil Sander immer sehr gut. Sie
ist schlicht. Marc Jacobs war teil-
weise auch sehr schlicht.
Woher kommt denn dieser
Drang nach dem Schlichten?
(Lacht.) Das müssen Sie einen
Kinderpsychologen fragen.
Wenn an einem Hemd Rüschen

dran sind, sieht es für mich ein-
fach scheisse aus.
Vorhin sagten Sie, an Frauen
mögen Sie Wollpullis. Sind Sie
ein Mensch, der viel Nestwärme
braucht?
Ich glaube, das brauchen alle.
Wer nicht, der hat den Sinn des
Lebens irgendwie verpasst.
In Ihrem Leben und Filmen spie-
len Kinder eine grosse Rolle.
Können Sie sich vorstellen, ein-

«Ich kann mehr als George Clooney»

DER STAR DER FASHION DAYS

Beau aus Deutschland
Til Schweiger (47) war gestern ei-
ner der grossen Stars am Eröff-
nungstag der zweiten Vögele
Fashion Days in der Giessereihal-
le Zürich. Der deutsche Schau-
spieler, Regisseur und Produzent
präsentierte auf dem Laufsteg
Kollektionen von Biaggini Violett,
die er selbst entworfen hat.

Schweiger schaffte den Durch-
bruch als Schauspieler in der
Endlos-Soap «Lindenstrasse», in
der er 1990 erstmals auftauchte.
Später war er in Kassenschlagern
wie «Der bewegte Mann»,
«Keinohrhasen» oder «Inglouri-
ous Basterds» zu sehen.

Neben Schweiger waren ges-
tern an der Veranstaltung des

Modehauses auch Hollywood-
Superstar Penélope Cruz und ihre
Schwester Mónica, die für Vögele
ebenfalls Kollektionen entwer-
fen. Die Fashion Days dauern
noch bis am kommenden Sams-
tag. pd/fs

Infos/Tickets: www.charles-
voegele-fashiondays.com

mal eine Kinderkollektion zu
entwerfen?
Das wollte ich schon vor Jahren.
Aber damals wollte nur Belly
Button, die Firma meiner Ex-
Frau, mit mir zusammenarbei-
ten. Darauf hatte ich keinen
Bock. Aber eigentlich ist das mein
Traum, eine Kinderkollektion.
Sind Sie ein Vater, der seine Kin-
der sehr bewusst kleidet?
Früher schon. Es war sogar mein

Hobby, die Kinderläden nach
schönen Sachen zu durchstö-
bern. Sehr aufwendig ist das
nicht, weil es für Kinder nur we-
nig Gutes gibt. Heute lassen sich
Kinder nicht mehr von mir an-
ziehen. Wenn ich meinem Sohn
etwas kaufe, treffe ich seinen Ge-
schmack noch ziemlich gut. Aber
meiner Ältesten, der würde ich
mich nie trauen, etwas zu kaufen.
Haben Sie Ihren Kindern früher
auch Designerklamotten ge-
kauft?
Manchmal hab ich mich hinreis-
sen lassen, manchmal habe ich
mich geweigert. Grundsätzlich
macht es keinen Sinn, einem
Zweijährigen einen Pulli für 180
Euro zu kaufen, aus dem er ja so-
fort wieder rauswächst.
Dann stört es Sie nicht, dass Sie
jetzt billige Mode machen?
Nein, sonst würde ich es ja nicht
machen. Interview:

Martina Kammermann

Schauspieler, Model und Modedesigner in einem: Gestern stellte Frauenschwarm Til Schweiger (47) seine Kollektion für Biaggini Violett in Zürich vor. zvg
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